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Volksmusik in der Musikerziehung

Die Gesellschaft fiir die Volksmusik in der
Schweiz (GVS) veranstaltete am 23. August
1997 ein Seminar unter dem Titel «Die Volks-
musik in der Musikerziehung», der Verband
Bernischer Musikschulen (VBMS) organisier-
te am darauffolgenden Tag einen Workshop
zum selben Thema im Kornhaus Burgdorf.

Volksmusik in Europa...

Die Erfahrungsberichte der Referenten aus
Schweden (Sven Ahlbick, Kénigliche Musik-
hochschule Stockholm) und Osterreich (Prof.
Gustav Mayer, Kédrntner Landeskonservatori-
um, Klagenfurt) zeigten auf eindriickliche Wei-
se, was in diesen Landern fiir die Ausbildung in
Volksmusik in den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten geleistet worden ist.

In Stockholm wurde 1976 an der Musikhoch-
schule mit einem Jahreskurs fiir «Fiddler» be-
gonnen, um diesen Volksmusikern zu ermogli-
chen, an Musikschulen zu unterrichten. Es bil-
dete sich rasch ein Bediirfnis nach einer breite-
ren Ausbildung auf diesem Gebiet heraus, so
dass der Kurs zu Beginn der achtziger Jahre von
zwei auf vier Jahre verlangert wurde. 1994
konnte die «Abteilung Volksmusik» eroffnet
und Sven Ahlbick zu ihrem ersten Leiter beru-
fen werden. Die Zahl der Studienbewerber hat -
sich seither von 15 auf 66 erhoht.

In Osterreich gibt es seit zwanzig oder mehr
Jahren an der Hochschule fiir Musik in Wien
wie an verschiedenen Landeskonservatorien —
beispielsweise in Kirnten oder in der Steier-
mark — die Moglichkeit, Volksmusik zu studie-
ren. Prof. Gustav Mayer vom Kéarntner Landes-
konservatorium stellte in Burgdorf den Lehr-
gang fiir Volksmusik vor. Nach einer Aufnah-
mepriifung, die die musikalischen, psychischen
und physischen Befihigungen und Qualititen
der Kandidaten beurteilt, folgt ein vierjihriges
Studium, das neben Unterricht auf einem
Haupt- und einem Nebeninstrument, in einer
griindlichen Ausbildung u.a. in Musizierpraxis
(Ensemblespiel), Gehorschulung, Musiktheo-
rie, Kompositions- und Harmonielehre und
pidagogischen Fiachern besteht und mit einem
Diplom abschliesst. Danach besteht fiir die
Diplomierten die Moglichkeit, als Lehrer an
Musikschulen gewihlt zu werden.

...und in der Schweiz

Obwohl in der Schweiz an Konservatorien
und Musikschulen der Stidte und Gemeinden
noch kein strukturiertes Volksmusikstudium
mit Diplomabschluss angeboten wird, bestehen
Ansitze, welche zu Hoffnung Anlass geben. So
haben junge Schiilerinnen und Schiiler aus der
Musikschule Zollikofen und der Musikschule
am Konservatorium Bern die Seminarteilneh-
mer mit ihren Darbietungen iiberrascht und
eindriicklich bewiesen, wie belebend und moti-

_vierend das Zusammenspiel in der traditionel-

len Musik sein kann.

Prof. Jakob Stampfli, Direktor des Konserva-
toriums Bern und Président des Schweizer
Musikrats, hielt fest, dass die vorbereitende
Kommission fiir die Errichtung einer Hoch-
schule fiir Musik und Theater im Kanton Bern
dem Einbezug der Volksmusik als Ausbildungs-
gang in diese kiinftige Institution sehr positiv
gegeniiberstehe.

Wie weiter?

Das Konzept einer kiinftigen Musikhoch-
schule sieht ein vierjahriges Studium vor, dem
Nachdiplomstudien folgen wiirden. Anlésslich
des Burgdorfer Seminars haben Arbeitsgrup-
pen dariiber nachgedacht, was ein Volksmusik-
studium an einer Musikhochschule beinhalten
miisste, welche musikalisch-kiinstlerischen Fi-
higkeiten damit geweckt werden konnten und
welches die Anforderungen seien, die an einen
Volksmusiklehrer zu stellen sind. Die Teilneh-
mer schlagen eine schrittweise Einfiihrung ei-
nes solchen Studiums vor. So wire es moglich,
zunichst ein Nachdiplomstudium in Volks-
musik anzubieten, denn der von der GVS an
der Musikschule Miinsingen bereits im Jahre
1980 organisierte «Einfiihrungskurs in die
Volksmusik fiir Musiklehrer» wie auch die Ver-
anstaltung im Kornhaus vom vergangenen
August haben gezeigt, dass geeignete und qua-
lifizierte Dozenten vorhanden sind, um volks-
musikalische Themen in einem Nachdiplom-
kurs kompetent und erfolgreich behandeln zu
konnen. Die Kurse konnten im Kornhaus Burg-
dorf stattfinden. Dabei darf freilich ein vollwer-
tiges Volksmusikstudium, vielleicht beginnend
mit einem Instrument, nicht aus den Augen ver-
loren werden. pd/GVS/VBMS

Juchzen und Orgelen als Fachhochschuldisziplin?

Kiirzlich lud die Gesellschaft fiir die Volks-
musik in der Schweiz in Zusammenarbeit mit
dem Verband Bernischer Musikschulen zum
Seminar «Die Volksmusik in der Musikerzie-
hung» ein. Es ging darum, Losungsansétze zu-
handen der Erziehungsdirektion zu formulie-
ren, wie die Volksmusik vermehrt Eingang in
den Unterricht der Musikschulen findet bezie-
hungsweise wie die Ausbildung der Musikleh-
renden in Volksmusik an der kiinftigen Fach-
hochschule fiir Musik und Theater geschehen
soll. Die Tagung fand im Kornhaus Burgdorf
statt, dem Museum und Institut fiir Volksmusik
und Volksinstrumente (Bericht siche oben).

Volksmusiker (dipl. FHS) oder:
Ist V ik hochschultaugli

So fern sich Volkstradition und Gegenwart
(Alltagsmusik) in der Musik auch sind, sie rin-
gen gemeinsam um Akzeptanz, um Gleichstel-
lung mit der sogenannt klassischen Musik im
Ficherkanon der Berufsmusikausbildung. Die
E-Musik, wie die Kunstmusik filschlicherwei-
se auch noch bezeichnet wird, dominiert die
Ausbildungsstitten fiir Musik. Ebenso die iib-
rigen hoheren Bildungsanstalten: Kunstmusik
ist dort viel mehr Unterrichtsinhalt als Popu-
lar- oder Volksmusik. Sie gelten als weniger
«geistvoll»! Im Bericht iiber die padagogischen
Rekrutenpriifungen 1996 kommt das auch

h?

deutlich zum Ausdruck: Wer eine hohere Schul-
ausbildung besitzt, kennt sich in der Kunstmu-
sik aus. Berufsschulabgéngern gefillt sie zwar
erstaunlich gut, es fehlt ihnen aber am fachspe-
zifischen Wissen, und so ist Kunstmusik fiir sie
oft elitdr. Dieses Statusphanomen der Kunst-
musik am Ende des 20. Jahrhunderts soll hier
aber nicht das Thema sein. Warum aber reihen
Komponisten und Musikantinnen der Dialekt-
musik, wie Volksmusik vielleicht treffender
umschrieben werden koénnte, sich und ihre
Musik oft gleich selbst in die niedrigere Musik-
kategorie ein? Was machen in der Regel vier
Volksmusiker/innen, die sich zufillig treffen?
Sie musizieren zusammen — ohne Noten selbst-
verstindlich! Was tun vier Kunstmusiker in der
gleichen Situation? Sie sprechen iiber Musik!

Das Koénnen in den Bereichen der Improvi-
sation, des aufeinander Horens, des Strukturie-
rens und des Umsetzens von musikalischen
Eindriicken — wichtige musikalische Begabun-
gen - schitzen Volksmusiker/innen als minder-
wertiger ein als die fiir die «Hoct ik» not-

L

Kinder komponieren und spielen ein Musiktheater fiir Kinder

Kaum zu glauben: 14 Schiilerinnen und Schiiler der Kompositionsklasse fiir Kinder und Jugendliche der
Allgemeinen Musikschule des Konservatoriums Ziirich haben nicht nur einen spannende Traumgeschichte
erfunden, sondern das Libretto auch gleich noch nach allen Regeln der Kunst selber vertont und instrumen-

tiert, Eine Theatergruppe und ein Orchester der Jugend,

musikschule der Stadt Ziirich haben das Werk mit dem
b e

di ber in Ziirich mit

geheimnisvollen Namen «Die Insel Lall

grossem Erfolg aufgefiihrt. Der riesige Aufwand hat sich gelohnt. (Bericht Seite 9).

t und im Sep
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Ob der am Seminar erkorene Vorschlag der
Weisheit letzter Schluss ist, an der zukiinftigen
Bernischen Fachhochschule fiir Musik und
Theater eine eigene Studienrichtung fiir Volks-
musik einzurichten, wird sicher noch einigen
Diskussionsstoff ergeben. Eine weitere eigen-
standige Disziplin schafft ein weiteres musika-
lisches Gértchen und bringt unnétige «Baupro-
bleme»: Wer stellt wohin den Zaun? Wo beginnt
die Dialektmusik? Abgesehen davon, dass es
aus musikhistorischer Sicht eine eigentliche
Schweizermusik gar nicht gibt, ist doch die
Musik von Mozart, Beethoven, Verdi und der
Backstreet Boys und wie sie alle heissen ldngst
ebenso Musik des Volkes — genauso wie die von
der Kapelle Heirassa. Auch die dem Volksge-
schmack angepasste Musik im Volkston, inklu-
sive ihrer Osterreichischen Elemente, nehmen
wir halt eben doch als Dialektmusik wahr. Auch
ein restauriertes Ziircher Bauernhaus ohne
Bauer, dafiir mit Olheizung bleibt in unserer
‘Wahrnehmung trotzdem noch ein Bauernhaus!

So gesehen gehort Dialektmusik in Theorie
und Praxis im Sinne eines Grundstockes zu
einer Berufsmusikerausbildung, genauso wie
Jazzharmonik und Rhythmus- und Harmonie-
lehre der Populdrmusik - sie sind fiir viele
junge Musikstudentinnen und Musikstuden-
ten gottlob ldngst selbstverstéindlich, allerdings
meist im autodidaktischen Privatnebenfach.
Die Moglichkeit der Spezialisierung hingegen
soll natiirlich erhalten bleiben - fiir die sog.
Kunstmusik, fiir die Dialektmusik, fiir afroame-
rikanische Musik, fiir Rock- und Popmusik,
fiir... Stellt sich nur noch die Frage, was tun mit
den Naturtalenten, die keine Fachhochschule
besuchen wollen oder kénnen? Soll fiir sie eine
einfachere Zusatzausbildung angeboten wer-
den mit der Folge, spiter weniger als die «Voll-
studierten» zu verdienen? Dass dieser Frage
zentrale Bedeutung zukommt, formulierte ein
Mitarbeiter der ED Bern aus seiner Sicht: Wo
soll er den Orgeler in der Besoldungsskala ein-
reihen. Dort ist er einfach nicht vorgesehen.

wendigen theoretischen Kenntnisse, die sie viel-
leicht nicht vollumfanglich beherrschen. Hier
miissten neue Wertmassstiibe geschaffen wer-
den, die andere Produktions- und Reprodukti-
onsmodalititen als die der Kunstmusik ebenso
anerkennen.

Vielleicht ist der Weg iiber die Lohnskala der
richtige, auch andere Musik als Kunstmusik als
volljahrig zu anerkennen.

Wozu Dialektmusik im Unterricht?

Sich als Musikpédagoge dariiber Gedanken
z( machen, lohnt sich. Die Musiktraditionen

der verschiedenen Dialekte und Hochsprachen.
Regionen, Stinde und Altersgruppen unseres
Landes, aber auch der Herkunftslinder der
Schiilerinnen und Schiiler sollten eigentlich
selbstverstandliche Unterrichtsgegenstande sein.
Sie vermitteln dem jungen Menschen das no-
tige Werkzeug, eine breite Palette von musika-
lischen Ereignissen fiir sich selbst zu entdecken
und ordnen zu konnen. Diese Beschiftigung
mit den verschiedenen Musiktraditionen bietet
auch eine gewisse Gewihr dafiir, dass Verstin-
digungsbriicken zwischen den verschiedenen
Musiken weiter wachsen und sich Traditionen
weiterentwickeln konnen. Vielleicht trégt die-
se Haltung auch dazu bei, der Entstehung eines
Musikkulturmixes durch die zunehmende Glo-
balisierung der Musikproduktion etwas ent-

gegenzuwirken. Peter Rusterholz
In dieser Nummer
Musikschulen am Wendepunkt 5
Musikalische Grundausbildung i
«Das Geheimnis der Insel Lalmeon» Fomitr &
Violinunterricht via Funk 9
Dank Méazen:Villa fiir die MS Uri 10
Schweizerischer
Jugendmusikwettbewerb 1998 14+15
Der Komponist Elias Davidsson 16
Erfahrungsaustauch der
Klarinetten-Elite 16
Facetten des Gruppenunterrichts 20
Neue Biicher/Noten 12+13
Inserate Kurse/Veranstaltungen 445
Stellenanzeiger 17+19

A lire en francais

20 ans de musique a Cossonay 3

L'initiation musicale 3

Livres 12




	Juchzen und Örgelen als Fachhochschuldisziplin?

